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Heute MchStagSeronnung
Neibunasloser Verlauf gesichert

Berlin, 5. Dez. Wie das Nachrichtenblatt des VdZ. aus
parlamentarischen Kreisen hört , gilt es als wahrscheinlich,
daß sich die Dezembertagung des Reichstags nicht mehr auf die
konstituierenden Sitzungen beschränken wird. Nach der Wahl
des Präsidiums wird, wahrscheinlich am Mittwoch nachmit¬
tag der neue Aeltestenrat zusammentreten, um die weiteren
Dispositionen sestznlegen. Im Anschluß an die Konstituierung
soll möglichst noch im Dezember eine Arbeitstagung des
Reichstages stattfinden, und zwar ist beabsichtigt, als erste
Vorlage einen Gesetzentwurf über die Regelung der Stellver¬
tretung für den Reichspräsidenten zu beraten . Als Stellver¬
treter soll, wie es in einem Einzelfall schon einmal festgelegt
war, der Reichsgerichtspräsident bestimmt werden. Darüber
hinaus ist auch die Vornahme einer Amnestieberatung noch im
Dezember wahrscheinlich. Ungeklärt ist noch der Termin der
Regierungserklärung und der politischen Aussprache. Es ist
durchaus möglich, daß diese auf den Januar vertagt wird.
Damit würde auch eine Abstimmung über Mißtrauensanträge
und Notverordnungen vorläufig nicht stattfinden, da diese
Anträge auf jeden Fall erst mit der Aussprache über die Re¬
gierungserklärung verbunden werden sollen.

Die Besprechung des Rei^ skanzlers
mit dem Reichstagsprösidenteu

Berlin,  5 . Dez. (Eig. Meldung.) Die Unterredung
zwischen Reichskanzlervon Schleicher und dem Reichstags¬
präsidenten Göring hat jetzt stattgefnnden. Wie von zustän¬
diger Seite erklärt wird, ist aufgrund dieser Besprechung der
reibungslose Ablauf der morgigen Reichstagssitzung gesichert.
Der Reichstag wird sich morgen lediglich konstituieren. Wei¬
teres kann über die Verhandlungen des Kanzlers mit dem
Reichstagspräsidenten noch nicht gesagt werden, da die Be¬
sprechungen noch weiter fortgefnhrt werden. Es wäre denk¬
bar, daß Göring auch mit den Parteiführern Fühlung neh¬
men wird. Reichskanzlerv. Schleicher ist übrigens jederzeit
bereit, die Erklärung der neuen Regierung im Reichstag ab-
zngeben.

Die voraussichtliche Haltung der NSDAP.
Berlin, ö. Dez. Die nationalsozialistische Reichstagsfrak¬

tion hielt am Montag abend eine zweistündige Fraktions¬
sitzung im Dienstgebäude des Reichstagspräsidenten Göring ab,
in der Adolf Hitler in einstündigen Ausführungen die Richt¬
linien für die Haltung der Fraktion festlegte. lieber die
Fraktionssitznng wurde ein längerer parteiamtlicher Bericht
ansgegeben, in welchem insbesondere die Aeußerung Hitlers
zu beachten ist, daß jedes Kompromiß abgelehnt werden müsse.
Trotzdem glaubt man in parlamentarischen Kreisen nicht, daß
es in der bevorstehenden kurzen Tagung des Reichstags schon
zu einem ernsten Konflikt mit der Reichsregierung kommt.
Man rechnet vielmehr damit, daß auch die Nationalsozialisten
der Vertagung des Parlaments bis Mitte Januar zustimmen
werden.

Im übrigen hat die nationalsozialistische Fraktion bereits
am Montag ein Jnitiativgesetz beantragt , dessen sofortige Be¬
ratung sie verlangen wird. Es handelt sich um ein Stellver¬
tretungsgesetz für den Reichspräsidenten, das mit versa ssungs-
ändcrnder Zweidrittelmehrheit beschlossen werden müßte und
folgenden Wortlaut hat:

Artikel 51 der Reichsperfassung erhält folgende Fassung:
1. Der Reichspräsident wird im Falle seiner Verhinderung

durch den Präsidenten des Reichsgerichts vertreten.
2. Das gleiche gilt für den Fall einer vorzeitigen Erledigung

der Präsidentschaft bis zur Durchführung der neuen
Wahl.

In der nationalsozialistischen Reichstagsfraktionssitzung
nahm, wie die Reichspressestelle der NSDAP , mitteilt , Adolf
Hitler das Wort und legte in mehr als einstündigen Ausfüh¬
rungen nach einem Rückblick auf die letzten politischen Ereig¬
nisse die Richtlinien fest, die für die Haltung der Reichstags¬
fraktion der NSDAP , im kommenden Kampfe maßgebend sein
werden. Ausgehend von den immer gleichbleibenden weltan¬
schaulichen Zielen und der großen nationalen Aufgabe der
Bewegung, von der Millionen Deutscher die Erfüllung ihres
Sehnens nach einer besseren deutschen Zukunft erwarten , gab
er seiner durch nichts zu erschütternden Ueberzeugung Aus¬
druck, daß Energie und eiserne Zähigkeit der nationalsozia¬
listischen Idee den Sieg sichern werden. Niemals habe eine
große Bewegung gesiegt, wenn sie den Weg des Kompromisses
eingeschlagenhabe. Je mehr die Ereignisse zur Entscheidung
drängten , umso mehr Opfer erfordere der Kampf. Entschei¬
dend sei allein, wer in diesem Kampf das letzte Aufgebot und
das letzte Bataillon auf die Walstatt bringe. Es sei nicht
wahr, daß die NSDAP , in Thüringen eine Niederlage er¬
litten habe. Wenn man schon diese Gemeindewahlen als
politischen Maßstab nehmen wolle, dann stelle er fest, daß die
NSDAP , insgesamt in Thüringen prozentual im Verhältnis
zu den anderen Parteien nicht znrückgegangen sei, sondern
sogar gegenüber der letzten Reichstagswahl im Verhältnis
etwas gewonnen habe. In zahlreichen Gemeinden sei sogar
die Stimmenzahl der letzten Reichstagswahl überschritten
worden. Nichts werde die nationalsozialistische Bewegung in
ihrem Kampfeswillen und in ihrer Kampfesentschlossenheit er¬
lahmen. Sie habe den längeren Arm und werde daher auch
den letzten Sieg erringen.

Nachdem Adolf Hitler sodann die politischen Richtlinien
für die Reichstagsfraktion im einzelnen bekanntgegeben hatte,
schloß der Fraktionsvorsttzende Dr . Frick die Sitzung, indem er
dem Führer namens der gesamten Fraktion das Gelöbnis
unerschütterlicher und unverbrüchlicher Gefolgstreue in die
Hand ablegte.

Fraktionssitzung der soz. Neichstagsfraktion
Berlin 5. Dez. lieber die Fraktionssitzungder sozial¬

demokratischen Reichstagsfraktion wird folgendes mitgeteilt:
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat sich in ihrer

Sitzung am Montag nachmittag ausführlich mit der Politi¬
schen Lage und mit der Vorbereitung ihrer Arbeiten für die
am Dienstag beginnende Tagung des Reichstags beschäftigt.
Es wurde beschlossen, für die Wahl des Reichstagspräsidenten
wieder Paul Löbe vorzuschlagen. Die sozialdemokratische
Fraktion wird verlangen, daß der Reichstag sofort nach seiner
Konstituierung die Erklärung der neuen Regierung entgegen¬
nimmt und daß sich daran eine Aussprache über die wichtig¬
sten Politischen, wirtschaftlichen und sozialpolitischen Fragen
anschließt. Die Fraktion wird sofort einen Mißtrauensant 'rag
gegen die Regierung von Schleicher einbringen , da die Zu¬
sammensetzung des neuen Kabinetts keine Gewähr dafür bie¬
tet, daß sich dessen Politik wesentlich von der des früheren
Kabinetts unterscheiden wird. Als besonders vordringlich wird
die Sozialdemokratie die schnellste Erledigung einer Reihe von
ihr eingebrachten Anträge und Gesetzentwürfe fordern . Da¬
zu gehören die Gewährung einer zusätzlichen Winterhilfe für-
alle Unterstützungsempfänger und Hilfsbedürftigen , sowie der
Erlaß einer Amnestie für politische Vergehen und Vergehen
aus sozialer Not . Unter diese Amnestie würden auch die Ver¬
fahren im Anschluß an den Berliner Verkehrsstreik fallen.
Ferner verlangt die Fraktion die Aufhebung der Terrornot-
vcrordnung und der Sondcrgerichtc; die Wiedererhöhung der
sozialpolitischenLeistungen auf den Stand vor Erlaß der Not¬
verordnung vom 1-l. Juni 1932; die Beschaffung von Arbeit
und eine großzügige Durchführung des Siedlnngswerks.

Gegen Uhr vertagte sich die Fraktion , um in einer
Abendsitznng die Einzelheiten der weiteren von ihr noch im
Reichstag einzubringenden Anträge sestznlegen

Offener Brief des GVA. an die
NeichSregierunK

Berlin , 5. Dez. (Eig. Meldung.) Der Gewerkschaftsbund
der Angestellten verbreitet einen offenen Brief an me Reichs¬
regierung, in dem u. a. folgende Forderungen aufgestellt
werden:

Wegfall der Bcdürftigkeitsprüfung in der Arbeitslosen¬
fürsorge,

Beseitigung der Sonderbelastung der Angestellten in der
Arbeitslosenhilfe,

Ausgleichung der Härten in der Gewährung der Winter-
Zulage,

Zulassung gewerkschaftlicher Ersatzkassen auch in der Ar¬
beitslosenversicherung.

Die Angestelltenversicherung mutz wieder das Recht zur
selbständigen Beitrags - und Leistnngspolitik lediglich aus den
Erfordernissen der Versicherten erhalten , Mittel der Angc-
stelltenvcrsichernng dürfen nicht zugunsten anderer Verstche-
rungszweige verwendet werden. Der Anspruch auf ein festes
Monatsgehalt muß sichergestellt werden.

Weiter wird gefordert : Aufrechterhaltung und Ausbau
des Kündigungsschutzes und aller Schutzbestimmungen im
Schwerbeschädigtengesetz, wirksame Bekämpfung des Doppel-
verdienertnms, Beseitigung des Provisionsvertreternnwesens,

Verbot aller Angestellten-Ueberarbeit, Aufhebung der Lohn-
kürznngsverordnnng Aufhebung aller diktatorischen Eingriffe
in die soziale Gesetzgebung

lieber diese aktuellen Forderungen hinaus spricht der
GDA . die Erwartung aus , daß ein großzügiges öffentliches
Arbeitsbeschaffnngsprogramm ins Werk gesetzt, die generelle
Arbeitszeit verkürzt und auf die handelspolitische Abriegelung
endgültig Verzicht geleistet wird.

Die Thüringer Wahle«
Weimar, 5. Dez. (Eig. Meldung.) Die letzten Ergebnisse

der Thüringer Kommunal - und Kreisratswahlen , die am
Montag eingingen, bestätigen die schon verzeichnetc Tatsache
eines starken Stimmenrückganges infolge der allgemeinen
Wahlmüdigkeit. Sehr bezeichnend ist das Resultat der Wahl
zum Eisenacher Kreisrat . Hier haben bei einer Wahlbeteili¬
gung von 70 Prozent die Nationalsozialisten gegenüber den
letzten Reichstagswahlen mehr als 30 Prozent ihrer Stimmen
eingebüßt, während der Landbund , der mit einzelnen bürger¬
lichen Gruppen zusammenging, seinen früheren Bestand von.
vier Mandaten wieder erreichen konnte. Auch die Kommuni¬
sten haben einen fühlbaren Stimmenrückgang zu verzeichnen.

Die neugewählten Parlamente treten erst mit Beginn des
Jahres 1933 in Tätigkeit.

Schleicher und die Auffenpolttik
Wenn aus den über die Maßen peinlichen und beschä¬

menden Vorgängen der letzten vierzehn Tage eine Schluß¬
folgerung gezogen werden muß, so ist es die: Schluß mit der
innenpolitischen Verkrampfung und dem hemmungslosen
Machtkampf aller Jnteressenvertreter um den Einfluß in
Staat und Wirtschaft, und zurück zu einer klaren und plan¬
vollen Außenpolitik. Denn während Deutschland der Welt
ein Schauspiel bot, um das es wahrscheinlich nicht beneidet
werden wird, haben sich in der Außenpolitik außerordentliche
Umgruppierungen vollzogen, die für Deutschland Möglichkei¬
ten erschließen, wie vielleicht seit Jahrzehnten nicht. Diese
Veränderungen und Umgruppierungen drücken sich am deut¬
lichsten in dem Presse-Echo aus , das die Ernennung eines
preußischen Generals zum deutschen Reichskanzler sowohl in
Paris als auch in London wachgerufen hat . Papen galt noch
vor sechs Monaten als Favorit einer deutsch-französischen
Verständigung . Man ist inzwischen in Paris zur Auffassung
gelangt, daß hinter Papen nichts anderes stand als ein per¬
sönliches Gefühl und eine mehr Private Neigung ; daß aber
bei Schleicher weniger Gefühle und Neigungen als vielmehr
ein eiskalter Verstand und eine nüchterne Vernunft den Aus¬
schlag geben. So kommt die französische Presse, die ja viel
stärker Ausfluß der amtlichen Meinung ist als die deutsche»
dazu, solche Sätze auf das französische Volk loszulassen: „Das
Programm des Generals von Schleicher für die Beziehungen
zu Frankreich sei der Wahlspruch der französischenRepublik:
Freiheit , Gleichheit, Brüderlichkeit !"

Vielleicht wird es dem neuen Reichskanzler Lei solcher
Liebeserklärung angst und bange. Und doch wird ihm sein
Verstand sagen, daß außenpolitische Möglichkeiten dort aus¬
genutzt werden müssen, wo sie sich bieten. Wo Papen wahr¬
scheinlich ein Jneinanderklingen verwandter Herzen festge¬
stellt haben würde, sieht — hoffentlich — Schleicher nichts
anderes als eine französische Notwendigkeit, mit Deutschland
in ein zwar vorübergehend gemeintes, aber politisch auswert¬
bares Arbeitsverhältnis zu treten . Schon hat die von Schlei¬
cher inspirierte Note des Außenministers von Neurath an die
auf der Genfer Abrüstungskonferenz vertretenen Staaten den
Boden für künftige Verhandlungen vorbereitet . Denn diese
Note enthält nichts anderes als die Zusicherung Deutschlands,
den deutschen Heeresetat innerhalb der nächsten fünf Jahre
nicht zu erhöhen, wenn den deutschen Bedürfnissen für die
Entwicklung seiner Verteidigungskraft im Rabmen des jetzi¬
gen Etats Rechnung getragen wird. Stillschweigend wird
Neurath an den Genfer Verhandlungen teilnehmen, und ge¬
wissermaßen über Nacht ist Deutschland wieder in das Spiel
der Weltpolitik eingeschaltet.

Es soll keine Kritik an Brüning und Curtius bedeuten,
wenn festgestellt wird, daß seit Stresemanns Tod der deutschen
Außenpolitik die klare Initiative als auch die Folgerichtig¬
keit fehlte. Dies mag vielleicht weniger an Deutschland, als
dem ununterbrochenen Wechsel in den außenpolitischen Kon¬
stellationen zuznrechnen sein. Jedenfalls besteht in den Haupt¬
städten der Welt die Zuversicht, daß mit Schleicher eine neue
Phase der Außenpolitik begonnen hat . Französische Opti¬
misten, die das Herz auf der Zunge tragen , sprechen bereits
von Schleicher als von einem „militärischen Stresemann ".

Amerika hat in der Schuldenfrage die kalte Schulter ge¬
zeigt. Das Interesse an der Genfer Abrüstungskonferenz ist
in der amerikanischen Oefsentlichkeit erloschen. Roosevclt
überläßt alle Entscheidungen einstweilen Hoover, und Hoover
schiebt die Entscheidungen dem Kongreß zu. Der Kongreß
aber wird ans viele Monate hinaus politisch aktionsnnfähig
sein. So ist Europa in den jetzt beginnenden Genfer Ver¬
handlungen unter sich, und wird wahrscheinlich im nächsten
Jahr einer geschlossenen amerikanischen Front gegenüber-
stehen. England erlebt mit stoischem Gesicht, aber mit leisem
Beben in der Seele den Sturz seiner Währung und wird
schon ans seinen Finanzsorgen heraus bereit sein, in der Ab-
rüstnngsfrage Deutschland entgegenznkommen, wenn es selbst
dabei ohne eine Sicherheitseinbußc Ersparnisse machen kann.
Herriot stand in den letzten Wochen mehrfach vor dem Sturz,
weil der ungeheure Fehlbetrag im französischen Staatshaus¬
halt dem sparsamen französischen Rentner die Gefahren einer
allzu militaristischen und auf das Prestige bedachten Politik
Var Augen geführt hat . Die seither bereitwillig nach War¬
schau, Prag , Belgrad und Bukarest geflossenen Goldströmc
französischer Anleihen sind jedenfalls versiegt. Dies bedeutet,
daß in den französischen Vasallenstaaten des nahen Ostens
sehr bald die wirtschaftliche Einsicht die politische Groß¬
mannssucht zurückdämmen muß, sollen diese Staaten nicht
den Weg zum Staatsbankcrott gehen. Italien hat , ohne ans
seine Fernziele zu verzichten, kein Interesse an einem er¬
neuten Wettrüsten angesichts der immer offenkundiger wer¬
denden englischen Schwäche, die gleichzeitig eine Verstärkung
der militärischen Schlagkraft Frankreichs bedeutet. Gelingt
cs Deutschland, schlüssig nachzuweisen, daß cs ihm lediglich
um seine Sicherheit und nicht um ein neues Aufrüsten geht,
vermag Deutschland auf der nächsten Weltwirtschaftskonfcrenz
im Frühling seine wirtschaftliche Macht in die Wagschale zu
werfen, so ist nicht einzusehen, warum cs dem Reichskanzler,
der zugleich Wehr- und Verteidigungsminister Deutschlands
ist, nicht gelingen sollte, neben einer Erhöhung der dcurschen
Abwehrkraft auch gleichzeitig das Seine dazu Leizutragen»
einer europäischen Zusammenarbeit den Weg zn bereiten.

In Rußland , wo man noch mitten im Aufbau steht und
keine außenpolitischen Verwicklungen sich erlauben darf, —-
weswegen man mit verdächtiger Eile alle „Nichtangriffspakte"
unter Dach und Fach zu bringen versucht — schließt man ans
der Vegrüßung Schleichers in Paris London und Warschau,
der große Anti -Sowjetblock mit anschließendem Jnterven-
tionsfeldzug nach Rußland sei auf dem Marsche. Mögen
einige Phantasten oder Oelinteressenten der Westmächte an
eine solche Politische Entwicklung glauben und sie anzufenern



versuchen, Deutschland, eingelagert zwischen Westen und
Osten und bestimmt, seine eigene Mission zn erfüllen, hat
nicht die Aufgabe, auch nur die Knochen eines einzigen Pom-
mcrschen Grenadiers , nm mit Bismarck zn sprechen, für die
Interessen französischer Anleihegläubiger oder englischer
Oelmagnaten zn opfern. Wenn die Auszenpolitik diese Wahr¬
heit nicht aussprechen will, weil im Verschweigen seiner Pläne
nicht das schlechteste außenpolitische Mittel liegt, so ist es doch
die Pflicht der deutschen Oefsentlichkeit, allen Interventions-
Politikern Wasser in ihren vergifteten Wein zn gießen.
Deutschland und Europa , Rußland übrigens nicht minder,
brauchen Ruhe. Die Papensche Gcsühlspolitik vermochte diese
Ruhe nicht zu fördern. Die Schleichersche Verstandespolitik
Wird sie als ein Mittel znm endgültigen Ziel anerkennen
und herbeiznführen suchen. Das endgültige Ziel darf darum
nicht ans dem Auge verloren werden, es lautet wie bisher:
los von Versailles und allem, was dazu gehört!

Luther über die Goldwährung
München, 5. Dez. Reichsbankpräsident Dr. Luther sprach

am Samstag abend ein zweites Mal in München und zwar
in einer Diskussionsveranstaltnng des akademisch-politischen
Elubs.

Dr . Luther bezeichnetc in seinen Ausführungen das Gold
als internationalen Verrechnnngsmaßstab und besten Wert¬
messer. Es sei auch ans psychologischen Gründen die beste
Währnngsnnterlage.

Eine Binnenwährung für Deutschland lehnte er mit dem
Hinweis ab, daß sie die Schaffung eines Außenhandelsmono¬
pols zur Voraussetzung habe.

Trotzdem seien nachteilige Wirkungen für die deutsche
Wirtschaft aus dieser vorübergehenden Erhöhung vermieden
worden. Man dürfe nicht KreditauSweitnng fordern, solange
die Gesamtsumme von 2,7 Milliarden des Arbeitsbeschaffungs-
Programms der Regierung Papen bei weitem noch nicht aus¬
genutzt seien. Die gegenwärtige Devisenbewirtschaftung müsse
allmählich abgebaut werden und einem freien Warenverkehr
Platz machen. Dazu sei vor allem die Umwandlung unserer
kurzfristigen Auslandsverschuldung notwendig.

Gandhi wieder im Hungerstreik
London, 5. Dez. Gandhi befindet sich schon wieder im

Hungerstreik. Diesmal hat sich der Mahatma einen beson¬
ders eigenartigen Vorwand ausgesucht. Sein Kampfgenosse,
der indische Universitätsprosessor Patwardhan , ein Brahmane,
also Mitglied der vornehmsten Hindukaste, war in den ersten
Tagen seiner Einliesernng ins Gefängnis zu Scheuer- und
Pntzarbeiten herangezvgen worden. Diese Arbeit ist ihm dann
vom Gefängnisdirertor seines Standes wegen wieder „ent¬
zogen" worden, wogegen der Professor protestierte.

Um wieder so beschäftigt zn werden, trat er in den Hun¬
gerstreik und Gandhi, der in seinem Gefängnis davon hörte,
leistet ihm seit Samstag abend Hilfsstellnng. Er ist so schwach,
daß er nur noch liegen kann. Als Grund für diese heroische
Selbstaufopferung geben beide an, daß Straßenkehren , Scheu¬
ern und Müllabfahren in Indien zn den jahrhundertelangen
Beschäftigungen der Unbcrührbaren gehöre und keine andere
indische Kaste je solche entehrende Arbeiten verrichtete. In
seinem Kampf gegen Kastenvornrteilc sei daher die Annahme
solcher Arbeiten durch hochgestellte Hindus das gebotene und
beispielhafte Mittel und dürfte durch die Engländer nicht
verboten werden.

USA . Ueibt tesüen

Fünf Stimmen zur Zweidrittel-Mehrheit fehlten

zu » 8 tsk»1  unÄ i-snü
Nikolaus

Und er spricht zn den Kindern:
„Von draus;', vom Walde komm ich her,
ich muß euch sagen, es weihnachtet sehr!
Allüberall ans den Tannenspitzen
sah ich goldene Lichtlein sitzen;
und droben ans dem Himmclstor
sah mit großen Angen das Christkind hervor.

' (Storni .)

Neuenbürg, 6. Dez. (Gesundheits - Ausstellung .)
Morgen 10 Uhr findet in der hiesigen Turnhalle die Eröff¬
nung der Gesundheits-Ausstellung statt. Um 14.30 Uhr sind
die Frauen und Mädchen zn einer besonderen Frauenführung
eingeladen, in der die Gebiete:Sänglingspflcge , Kinderkrank¬
heiten, Krebs, Tuberkulose eingehend erklärt werden. — Wir
weisen noch darauf hin, daß die Ausstellung in ihrem ganzen
Umfang, wie sie in den größten Städten Württembergs ge¬
zeigt wurde, hier ausgestellt ist. — Den auswärtigen Besuchern
sei mitgeteilt, daß sich das hiesige Postamt bereit erklärt hat,
auf Wunsch auch Souder -Omnibns -Fahrten zum Besuch der
Ausstellung zn günstigen Preisen zn unternehmen.

Neuenbürg, 5. Dez. Des Mädchenbunds Adventsans-
sührung, welche bereits eine liebe Ueberlieferung geworden
ist, wurde dieses Jahr ausgefüllt durch „Jedermann,
das Spiel vom Sterben des Reichen  Mannes ",
erneuert von dem österreichischen Dichter Hugo v. Hofmanns¬
thal . Als im Mittelalter aus dem Gottesdienst heraus sich
Schritt für Schritt das geistliche Drama entwickelte, suchten
diese Misterien (vom lateinischen „Ministerium" abgeleitet)
ihre Stoffe im Alten und Neuen Testament und in den Hci-
ligcnlegenden. Da mag wohl auch die erschütternde Geschichte
vom reichen Mann und armen Lazarus aus dem Lukas-
evangclinm (Kap. 16) dramatisch dargestellt worden sein,
wennschon sie uns weder ans Deutschland und England , noch
ans Frankreich, handschriftlich überliefert worden ist. Wohl
aber existiert ans dem England des 15. Jahrhunderts eine
moralisierende Bearbeitung der Geschichte vom reichen Korn-
Laucrn ans dem nämlichen Evangelium (Kap. 12) mit alle¬
gorischen Figuren und komischen Gestalten. So hat auch der
Nürnberger Schuhmacher und Poet Hans Sachs eine Ko¬
mödie vom sterbenden reichen Mann geschrieben. Auch in
dem reizenden Märchenbuch „Träumereien an französischen
Kaminen" von Volkmaun-Leander, ans welchem der Mäd¬
chenbund einmal den verrosteten Ritter auf die Bühne ge¬
führt hat, steht eine Geschichte ans der deutschen Kleinstadt
vom reichen Mann und armen Lazarus , die ungefähr so an¬
hebt : Es war die Zeit, da die Welt am schönsten ist und es
den Menschen am schwersten fällt, zu sterben. Denn der
Flieder blühte schon und die Rosen hatten dicke Knospen. Da
gingen zwei Wanderer die Himmelsstraße entlang . . .

Von allen Weihnachtsspielen des Mädchcnbundes stellte
der „Jedermann " Wohl die höchsten Anforderungen an Spicl-
schar und Spielleitung . Ist doch der erste Teil vornehmlich
Zwiegespräch, und andere, bei einer erwachsenen Spielschar
beiderlei Geschlechts besonders wirksame Episoden, waren nach
Lage der Dinge hier ausznschciden. Es zeigte sich eben
wieder, daß eine kluge und straffe Führung bei ausgesuchter

VNIIgs Vssstt - Arliks
Vsmen -Krsgen Krimmer
Knöpfe /lgrsktsn etc.

Washington,  5 . Tez. Der Antrag auf Abschaffung
der Prohibitionsgesetze, der in der heutigen ersten Sitzung
des Repräsentantenhausesvon dessen Vorsitzenden Garner

eingebracht worden war, ist bei der Abstimmung abgclehnt
worden. Den „Nassen" fehlten fünf Stimmen zur Erreichung
der notwendigen Zweidrittelmehrheit.

Die Nassen haben nunmehr die Absicht, eine Abänderung
des „Vvlstead-Aktes" dnrchznsetzen, durch die wenigstens Bier
gestattet werden soll, aber die Niederlage, die sic heute erlitten
haben, dürfte mit Bestimmtheit die Möglichkeit einer völligen
Abschaffung der Prohibition während der Dauer der laufen¬
den Sitzungsperiode ansschließen.

PkarLksSm disusndürg

ckis Tsknpssis ckie von mebr als 6/VUlUonsn ivisnscken —
allein in Osutscklanci— tägücb gebrauctit wird. Vorrüglick in
cker Wirkung, sparsam im Vsrbraucii, von köckster Qualität. .
.Tube 50 pk. unck 80 pk. Weisen Zie jecisn llrsatr clskür Zurück. '

Roman von Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F. Lange, Hohenstein-Er . (Sa .)

„Haben Sic auf dem Merzbacher Weg einen Allcnmänger
gestch.-u?"

Einer nach dem andern schüttelte den Kops.
Sie beschrieb Vidor genauer.
Nichts. Man zuckte mit den Schultern , zog sich zurück

zu wohlverdienter Ruhe. Toni blieb allein mit ihrer Sorge,
:"rer Angst und ihren schlimmen Ahnungen. Sic schalt.sich
feig, sie lag im Kampfe mit sich selber. Dieses Hoffen und
Harren,^ dieses Schwanken zwischen Hangen und Bangen
war aufreibender, als eine gefährliche Gratwanderung.

Toni hielt es nicht mehr aus . Sie rief bei Kerkhoff
in Feldwies an. Der Ingenieur war nicht zu Hause. Es
meldete sich niemand. Das Mädchen ließ ans den Gasthof
umschatten, bat den Wirt nm Uebermittlung ihrer Meldung.
Jawohl , einen Zettel in den Briefkasten. Die Angelegen¬
heit sei äußerst wichtig und dringend. Und vielen Dank für
prompte Erledigung! Schluß!

Dann stieg sie wieder hinaus zum Stripsenkops. Dort blieb
sie bis zum Dunkelwerden. Im düsteren Schneeloch gähnte
schon Finsternis, als die oberste Terrasse des Berges noch
im flammenden Glutknß der Sonne lag.

„Manchmal kommen die Kletterer erst am späten Abend
von Totenkirchl zurück, aber das ist stets gefährlich, ein Spiel
mit dem Tode . . ." sagte jemand.

Toni hetzte hinab. Nun mußte Vidor zurück sein. Sieben
Uhr. Es blieben ihm zehn Stunden für Ans- und Abstieg.

„Alle sind sie zurück bis auf den Herrn Vidor und den
Herrn Hadina," bemerkte der Wirt.

Das Mädchen fühlte sich zum Umsinken elend. O, daß sie
ihn jetzt mit seinem Gelde Herzaubern könnte! Den letzten
Schilling wollte sie hingeben!

An die Zeichnung verschwendete sie keinen Gedanken
mehr, -sie wäre sogar bereit gewesen, sie ihm kampflos zu
überlaßen, wenn er nur lebend zurückkäme!

Da ging die Tür aus und herein trat — Herr Hadina
ans Wien, freudig begrüßt von allen Seiten . Das war nm
die Zeit, als die Lampen angczündet wurden

„Und den Herrn Vidor Ham S ' nit gesehen?" stürmte
man auf Hadma, einen bergcrfahrenen, älteren Touristen,
ein.

Ter bedauerte. Er halte niemand mehr unterwegs ge¬
troffen. Durch den unteren Latschengürtelwar cs schon ver¬
dammt finster gewesen.

Toni wankte hinaus. Junge Menschen folgten ihr.
„Man muß achtgebcn. Vielleicht hat er sich verstiegen undieudm Notsianale . . ." sagte einer.

Bis tief in die Nacht hinein wachte Toni , mit den Augen
die Finsternis durchdringend.

Nichts von einem Signal . Kein Pfiff , kein Licht. Nur
lastende Stille . Grabesstille in den schauerlichen Schluchten
des Berges.

In Toni war alles erloschen und erstickt.
„Heute nacht ist nix zu machen, aber morgen früh muß

man ihn suchen!" sagte ein Bergführer ins Haus tretend.
Toni folgte ihm, suchte ihr Lager auf. Es war nur eine

Flucht vor den mitleidigen Blicken und Worten der anderen.
Mit offenen Augen starrte sie in die Finsternis.

Daß der Tag. erst grauen möchte! Aber die Hoffnung,
Vidor lebend wiederzusehen, war winziger noch, als das
Fünkchen eines Glühwürmchens in der riesenhaften Weite
einer NacN.

XXV
„Hallo, wohin des Wegs?" rief Kerkhoff, nichts Gutes

ahnend, bei seiner Ankunft am Stripsenjoch.
Da stand auch schon Toni neben ihm. Aber wie sah sie

aus ! Bleich, übernächtigt, violette Ringe um die Augen.
„Sie gehen Vidor suchen. Er ist überfällig seit gestern

abend." Ihre Stimme war brüchig. Sie sprach merkwürdig
abgehackt, um ihre Bewegung zn verbergen. .

Kerkhoff wischte sich den Schweiß von der Stirn , sagte
nur : „Also das ist es . . ." Seine Ahnungen hatten nicht
gelogen.

Noch eine Kopfwendung. „Welchen Weg ist er gegangen?"
„Merzbacher," erwiderte Toni , ohne den Blick von der

obersten Terrasse des Totenkirchl zu nehmen.
Den Hut in der Hand, eilte Kerkhoff sogleich den Füh¬

rern nach, die schon ein Stück auf dem Steig voraus waren.
Er sah nicht mehr, daß Toni Geislinger mit eindringlicher
Gebärde flehend die Arme hob. Wie gern hätte sie ihn zurück¬
gehalten! Sie öffnete den Mund , wollte sprechen, rufen, aber
keinen Laut brachte sie hervor. Die Stimmbänder versag¬
ten den Dienst.

Der anderen Frühaufsteher unter den Touristen nicht
achtend, schlug sie die Hände vor das Gesicht und wendete
sich ab. Mitleidige Blicke folgten dem hübschen Mädel. Man
hielt Toni für die Braut oder Freundin des Vermißten.
Welche Nacht mochte das arme Mädel hinter sich haben?!

Kehrseite der Alpen . . . Die Berge spenden unbeschreib¬
liche Wonnen dem Naturfreunde , sic befreien den Menschen
von allem Alltagsballast, sic adeln ihn mit jedem Met«r,
den er dein Himmel näher kommt — aber sie können auch
furchtbar sein, können grausam morden, wenn der sie Be¬
suchende nicht alle Sinne in ihren Dienst stellt!

Ist es am Meere etwa anders? Lachender Sonnenschein
lockt die Menschen hinaus auf die trügerisch schillernde Fläche,
schwimmend oder in Booten. Plötzlich schlägt das Wetter um.
Sturm zieht überraschend schnell herauf. Dann wehe den
Armen, die nicht rechtzeitig den rettenden Strand erreichen!

Ist es nicht die Faust der Natur , die den Menschen immer

Rollenverreilnng und ganzer Hingabe der Handelnden bei
allen Schwierigkeiten doch zn einem vollen Erfolge gelangen
kann. Ja , die so echt lebensprühende Bankettszenc mit Sing¬
sang und Scherzreden, der Reigen und das Winden des
Jnngsernkranzes könnte Wohl niemals und nirgends von Er¬
wachsenen so köstlich wiedergegeben werden wie von diesen
frischen jungen Mädchen, denen dieses Jahr wackere Jung¬
männer znm Spiel hilfreich die Hand geboten haben. Mit
der Wiedergabe des Jedermann steht und fällt das Stück,
und seiner Interpretin gebührt daher das erste und höchste
Lob: Sie ist an innerem Erleben der Abkehr vom vergäng¬
lichen Tand der Welt und des Reichwerdcns in Gott , wie
es im Evangelium heißt, noch reifer geworden. Auch die
Rollen von Jedermanns Mutter , seiner „Braut ", der Frau
des Schuldners waren recht gut besetzt, ebenso die des guten
Gesellen, wenn auch beim bittern Abschied die zum Diskant
binanfgehcnde Stimme etwas störte. Der Dialog zwischen
Jedermann und dem Kastengeist Mammon im schimmernden
Goldkleid hätte einer Großstadtbühne Ehre gemacht. Der
kleine Teufel, der, wie es bei den mittelalterlichen Morali¬
täten gang und gäbe ist. geprellt wird nm seinen Lohn und
Raub , war ein allerliebstes Tenfelchen, das man vei seinem
Mutterwitz und seinen Sprüngen beinahe lieb gewinnen
konnte. Die beiden Vettern , der Dicke wie der weniger Dicke,
machten ihre Sache in burlesker Weise auch gut. Eigentlich
war cs schade, daß sich für den Erzengel Michael zur Bewäh¬
rung seines mimischen Talents keine größere Aufgabe fand.

Trotz des strömenden Regens waren die Zuschauer in
überwältigender Menge erschienen. Schon bald nach sieben
Uhr hörte man Getrippel und Getrappel auf der Straße in
Richtung Turnhalle . Wenn Spielführnng und Spieler mit

!Recht stolz sein dürfen auch ans den für ihre Müh und Ar-
Ibeit eingegangenen „Mammon ", so wird sicherlich ihr Herz
' noch einmal reinste Freude erfüllen, wenn sie Bedürftigen
und Kranken den erspielten Mammon oder dafür einge-

Nanschtc nützliche Gaben überreichen. Geben ist seliger denn
Nehmen, sagt der Apostel.

(Wetterbericht .) Nach Durchzug der nördlichen De¬
pression hat sich über Deutschland ein schwacher Hochdruck
ansgebildet, der aber keine nachhaltige Wirkung haben dürfte,
sodaß für Mittwoch und Donnerstag nach zeitweiliger Auf¬
heiterung wieder zur Unbeständigkeit neigendes Wetter zn er¬
warten ist.

Birkenfeld, 5. Dez. Die vom Bund Deutscher Geflügel¬
züchter am 1. ds. Mts . in Frankfurt am Main beendete 3V.
Nationale Deutsche Geflügelausstellnng erbrachte mit einer
Auslese von 7000 Tieren einen ungewöhnlich großen Erfolg
und fand das lebhafte Interesse der ans allen Teilen Deutsch¬
lands herbeigeeilten zahlreichen Besucher. Die infolge der
heutigen drückenden Wirtschaftslage verhältnismäßig nied¬
rigen Verkaufspreise ließen viele Interessenten die Gelegenheit
znm günstigen Erwerb des ihnen zusagenden Zuchtmaterials
wahrnehmen. — In der Abteilung „Leistnngshennen mit amt¬
lichem Legcnachweis" war besonders bemerkenswert eine
Rhodeländerhenne mit 260 Eiern im Durchschnittsgewichtvon
60 Gramm . Einige hiesige Aussteller konnten wiederum her¬
vorragend abschnciden und zwar : Philipp Rummel  1 . Klas¬
senpreis für fchw. Italiener , Alfred Martin  2 . Klassenprcis
für Zw. Rhodeländer, Willi Banschlich er  3mal Sehr gut
für Zw. Goldwyandoteu sowie Zw. Rhodeländer und Fr.
Ganz Horn  senior Anal Sehr gut. Letzterer erhielt außer¬
dem auf der Jtaliener -Spezialschau in Schwenningen 3mal
Sehr gut, während A. Martin  auf der Deutschen Jnng-
geflügelschan in Hannover (5200 Tiere) den zweitbesten Zw.
Rhodeländerhahn im Verband der Rhodeländerzüchter Deutsch¬
lands zeigen durfte. — Der G. Z. V. Birkenfeld wird auch fer¬
nerhin am Erfolg festhaltcn, wenn die heutigen Bestrebungen
der älteren , erfahrenen Züchter, die bei der Schaffung unserer
Rassen grundlegend sind, als Vermächtnis von der jüngeren
Züchterwelt übernommen und in aller Zukunft erhalten blei¬
ben. Deshalb : Glück auf zur Bezirksausstellung am 11. d. M.
in Wildbad und zur Schwäbischen Landesschau am 7. und 8.
Januar 1933 in Böblingen ! iVi-

Herrenalb, 1. Dez. (Unsere Schwaben in Ber¬
lin .) Von Herrn Otto Schweizer,  einem Sohn unserer
Stadtgemeindc , seit Jahren angesehenes, pflichteifriges Mit¬
glied des Württ . Kriegervereins zn Berlin , erhalten wir
einen jenen Berichte, die schon öfter dankbare Aufnahme im
Heimatblatt gefunden haben. Wir entnehmen ihm die fol¬
genden Ausführungen.

In althergebrachter Weise feierte der Berliner Württ.
Kriegerverein am 1. Dezember im Vereinslokal die Cham-

wiedcr zur Bewunderung hinreißt ? Trotz aller modernen
Errungenschaften ist er machtlos gegen die Gewalt der Ele¬
mente. Fast möchte man aufatmen : Gott sei Dank, daß es
noch eine Macht gibt, die uns in die Schranken weist, die
uns von Zeit zu Zeit vor Augen führt , wie unsagbar klein
und ohnmächtig wir sind!

Bis zum Einstieg im Teufelswnrzgarten wurden Worte
gewechselt, wenngleich die Unterhaltung einsilbig blieb. Die
Bergführer waren schweigsam und nur schwer zum Reden
zu bewegen.

„Glauben Sie an die Möglichkeit eines Biwaks?" forschte
Kerkhoff, sich an den letzten wendend.

Erst nach einer Weile wurde ihm Antwort.
„Warum nicht? Wenn er sich verstiegen hat, bleibt

ihm nix weiter übrig ."
. . . Wenn er sich verstiegen hat ! . . . dachte Kerkhoff,

mit den Äugen das Klettermassiv abtastend. Man konnte von
hier aus alles so schön sehen: Kamine, Rinnen, Grate und
Scharten. Der ganze Berg bestand nur aus wuchtigem vom
Wetter in Jahrmillionen zerfurchten Fels.

„Vidor hat mir selber gesagt, daß er schon mehrfach
da droben gewesen ist."

Der Führer spuckte ans,
„Na, dann wird er wissen, daß das Totenkirchl nit ge¬

rade a Promenadenberg ist!"
Kerkhoff hielt tapfer Schritt . Er war ohne Seil , ohne

Haken und Karabiner . Die Bergmenschen sahen ihn scheel
an. In ihren Blicken las er jetzt, beim Einstieg in die
Wand : Was willst du? Uns den Weg erschweren?

Einer sagte verächtlich: „Ohne Seil . . .?"
Kerkhoff winkte ab. „Ich kenne mich aus !"
Und ehe sie sich's versahen, war er hurtig voran. Alle

Energie, alle Kraft und Ausdauer nahm er zusammen. Die¬
sen argwöhnischenKletterspezialistenwollte er zeigen was er
konnte!

Trotz aller Eile hütete er sich, die dringend notwendige
Vorsicht außer acht zn lassen. Auf keinen Äall wollte er
diesen braven Kerlen noch mehr Arbeit aufbürden, als sie
schon ohnedies durch das Suchen nach dem Vermißten hatten.

Schon nach kurzer Zeit erreichte er den Latschengürtel und
die Westwand. Weiter ! Rinnenkletterei. Dann in einem Ka¬
min empor. Latschen im Fels. Da der Schroffeneggerkamin,
der aber nicht dnrchgeklettert wurde. Endlich war die erste
Terrasse erreicht.

Die anderen waren ihm dicht auf den Fersen. Sie zeig¬
ten sich nun, da sie sein Können sahen, versöhnlich und zu¬
gänglich. Von diesem da hatten sie keine Scherereien zu er¬
warten . Der stand seinen Mann auch in schwerstem Fels!

Jede Rinne , die am Wege lag, wurde abgelauscht, unter¬
sucht und bepfiffen.

„Vidor!" und wieder „Vidor !" rief Kerkhoff mit seiner
mächtigen Baßstimme hinein in die Wirrnis der Felsen.

Keine Antwort , höchstens ein narrendes Echo.
(Fortsetzung folgt.)



pignie - Feier zum Gedenken der bei den Kämpfen von
Villiers, Brie und Champignie gefallenen Angehörigen der
württ . Regimenter , sowie der gefallenen und verstorbenen
Kameraden des Vereins seit 1914. In großer Anzahl waren
die Kameraden erschienen, auch Ehrenmitglieder und die
Frauengrnppe des Vereins , sowie eine Abordnung der Hom¬
merschen Vereine- Mit markigen Worten erklärte der Vor¬
sitzende die damaligen Kämpfe und gedachte am Schluffe auch
der gefallenen Kameraden ans dem Weltkriege. Gleichzeitig
widmete er einen warmen Nachruf dem plötzlich ans dem
Leben geschiedenen1. Schriftführer und Führer der Trachten¬
gruppe, Otto Kremer, der es wahrhaftig verdient hat, dieSeele des Vereins genannt zu werden. Ein Mann , der wie
kaum einer sein Schwabenland liebte, sei mit ihm dahinge¬
gangen, ein fast unersetzlicher Verlust für die Berliner
Schwaben. Die Vereinskapellc spielte zu Ehren unserer Toten
das Lied vom guten Kameraden.

In trefflichen Worten beschrieb nun unser Ehrenmitglied
Herr Major a. D. Schüttle  nach eigenen Erlebnissendie damaligen Kämpfe vor Paris , Ruhmesblätter in der Ge¬
schichte der alten württ . Regimenter , deren Standhaftigkeit
den Franzosen ein für allemal die Lust zu weiteren Ausfällen
verdarb. Starker Beifall folgte am Schluß der Rede, kam sie
doch ans dem Munde eines unsrer letzten beiden Altveteranen.

Mit dem Wunsche, unsre Berliner Kriegcrfamilie bei der
Weihnachtsfeier recht zahlreich wiederzufinden, schieden die
Kameraden nebst Angehörigen von einander, um znm Weih¬
nachtsfest zu rüsten in Deutschlands schwerster Zeit.

Höfen a. Enz, 5. Dez. Der Obst- und Gartenbauvercin
hielt gestern nachmittag unter dem Vorsitz von WilhelmBo dam er in der „Sonne " seine 2. Hauptversammlung ab,
deren Besuch vollauf befriedigte. Nach den üblichen Berichten
wurden die Neuwahlen vorgenommen, die aber keine Acnde-
rung in der Besetzung, der Acmter brachten. Unter Punkt
„Verschiedenes" wurde beschlossen, im kommenden Jahr einen
Rundgang durch die hiesigen Obstanlagen zu machen, um an¬
schließend einen Vortrag eines noch zu bestimmenden Red¬ners von der Landwirtschastskammer zu hören. Im Laufe
des ireuen Geschäftsjahres soll auch ein Lichtbildervortrag
über Banmpflegc gehalten werden. Endlich ist geplant, im
Spätjahr eine Obstansstellnng hiesiger Erzeugnisse zu veran¬stalten. Eine lebhafte Anssprache entspann sich über die Be¬
kämpfung der Wühlmaus , die ziemlich häufig hier auftritt.
Sehr interessant war ein von Mitglied Wild  mitgcbrachter
KIcbgnrtel, der einige Tage Dienst getan hatte und der den
Beweis lieferte, daß jetzt die Tätigkeit des Frostnachtspanners
begonnen hat und es höchste Zeit ist, den Schädling durch Kleb¬
ringe zu bekämpfen. — Von heute ab ist der freiwillige Ar¬
beitsdienst in ein sogenanntes „halboffenes Lager" umgewan¬
delt worden. Ein arbeitsloser hiesiger Jnngkoch besorgt mit
zwei weiblichen Hilfskräften die Küche.

Schwann,  6 Nob Die 28jährigc Ehefrau des Gold¬
arbeiters Wilhelm Friedrich Wildcnmann  wurde gestern
nachmittag entseelt in ihrer Wohnung aufgefundcn. Den Um¬
ständen nach zu schließen ist der Tod durch Vergiftung ein-
gctreten. Da Mordverdachtvorliegt, wurde die Leiche be¬
schlagnahmt und die Mordkommission aus Stuttgart gerufen.
Dieselbe traf unter Führung von Kriminalrat Wvizenegger
abends )4l>Uhr hier ein und nahm die notwendigen Erhebun¬
gen vor. Der Ehegatte der verstorbenen Frau verließ schon
am Sonntag morgen mit dem sechsjährigen Kinde das Haus
und ist bis heute nicht wieder zurückgekehrt. Trotz eifrigen
Suchens gelang es bisher nicht, den Aufenthaltsort der bei¬
den zu ermitteln.

Das Ehepaar Wildenmann bewohnt den oberen Stock eines
schmucken Hänschens am Marktweg . Die unteren Räume wer¬
den vom Hauseigentümer benötigt. Der kleine Sohn Wil¬
helm Helmnth verbringt die meiste Zeit bei seinen Großeltern
in Schwarzenberg, es ist reiner Zufall , daß er sich am
Unglückstag bei seinen Eltern in Schwann befand.
Oesters kam es vor, daß die Familie Sonntags zu den Eltern
der Frau nach Schwarzenberg ging und dort einen oder
mehrere Tage verbrachte. Deshalb fiel es auch nicht beson¬
ders auf, als der Mann mit seinem kleinen Sohn
am Sonntag morgen gegen halb 9 Uhr eiligen Schrittes
in den Werktags-Ansgchkleidern das Haus verließ. Man
dachte eben, die beiden wollten nach Schwarzenberg wandern.
Allerdings kehrten sie am Abend nicht zurück unv vle sowieso
zurückgezogen lebende Frau bekam man am Sonntag nicht
mehr >zu Gesicht, auch hörte man sic nicht arbeiten oder
laufen. Die grausige Entdeckung wurde erst am Montag
nachmittag von einer Schwester des Wildenmann gemacht, die
mit der Stricke im Körbchen einen kurzen Besuch bei ihrer
Schwägerin machen wollte. Zu ihrem Entsetzen fand sie

dieselbe beneidet mit Strümpfen , Unterkleid und einem Pul¬
lover auf dem Bett ihres Gatten liegend tot vor. Der sofort
herbeigernfenc Arzt Dr . Horst-Fcldrennach und Oberland¬
jäger Macco ordneten die Beschlagnahme der Leiche an und
schlossen die Wohnung ab bis znm Eintreffen der Mordkom¬
mission. In der Zwischenzeitwurde au den verschiedensten
Stellen über den Verbleib des vermißten Vaters und Sohnes
nachgeforscht, doch leider vergebens, sodaß weiteres Unheil be¬
fürchtet werden muß. Wilhelm Friedrich Wildenmann wurde
erst vor kurzem ans dem Bezirkskrankenhaus entlassen, wo er
schon verschiedene Male zur Heilung eines langwierigen Ma-
tzenleidcns weilte. Er gilt als leicht erregbar . Nicht ausge¬
schlossen ist, daß sich das Furchtbare schon ereignet hatte, als
Wildenmann das Hans verließ, denn der Tod der Frau muß
aller Wahrscheinlichkeitnach schon am Sonntag morgen ein-
getretcn sein. Die Wohnung bot im übrigen einen sauberen,
aufgeräumten Eindruck. Von einem voransgegangencn Kampf
ist keine Spnr zu finden.

Man möchte nur wünschen, daß sich alles anders hcrans-
stellt und daß es bei dem einen Opfer sein Bewenden hat.
Im Bezirkskrankenhaus findet heute vormittag die Sezicrung
der Leiche statt. Nach den Vermißten wird weiterhin geforscht,
unter anderem soll im Laufe des Tages eine Waldstreife durch
den Freiw . Arbeitsdienst veranstaltet werden.
Die Hairplkampfbah « für das 15 . Deutsche Turnfest

i« Stuttgart
, Das Herzstück des gewaltigen Festplatzes für das 15. Deut¬
sche Turnfest 1993 in Stuttgart auf dem Cannstatker Wasen,
die Hauptkampfbahn, geht nun ihrer Vollendung entgegen.
Von der Tribüne ans genießt man einen Blick in die schöne
Landschaft des weiten Neckartales, deren Abschluß im Hinter¬
gründe der Württemberg bildet, von dessen Höhe die Stamm¬
burg des ehemaligen Herrscherhauses herabgrüßr . — Der 4,5
Meter hohe Zuschaucrwall, der etwa 40 000 Menschen einen
guten Ueberblick über das Oval der Kampfbahn ermöglicht,
jst durchbrochen durch den 8 Nieter breiten Hauptanfmarsch-tunnel. Unmittelbar vor der Tribüne befinden sich die An¬
lagen für Hochsprnng und Wcitsprung, auf der entgegen¬
gesetzten Längsseite die 100 Meter -Laufbahn und die Hnrden-
Lausbahn mit 110 Metern . Der Bogenabschnitt des Renn¬
ovals enthält ebenso wie der gegenüberliegende, entsprechende
-Veil der Kampfbahn je zwei Anlagen für Hochsprung und
Kugelstoßen und eine Anlaufbahn für Speer - und Diskus¬
wurf. Die Feldereinteilnng in der Spielfläche und dieEinrahmung der Laufbahnen ist durch eine dauerhafte, in

den Rasen eingelassene Zementeinfassung vorgenommen wor¬
den. In der Mitte des Spielfeldes und am Start und Ziel
der Aschenbahn sind Fernsprcchanschlüsseeingebaut.

Das weitanslaüende Dach der Tribüne überdeckt die Zu¬
schauerplätze rund 14 Meter . Es fehlen die störenden Trag¬
säulen vollständig, so daß sich von sämtlichen 15 Sitzreihen anS
den etwa 3000 Zuschauern eine freie Sicht über das ganze
Spielfeld darbictct Die Länge der Tribüne beträgt 100 Meter,
die Breite 21 Meter . Auf den beiden Flügelseiten der Tri¬
büne befinden sich zwei Anfmarschtnnnel von 6 Merer Breite.
Ein Anfmarschtnnnel in der Mitte und und die 5,70 Meter¬
hohe Eingangshalle teilt die Tribüne in zwei Raumhälften.

Der linke, für die Männer bestimmte Flügel enthält Mas-
sengarderoben, zwei größere Mannschaftsräume mit je einem
Brauscraum , Massageranm, einem Massenbranseranm mit 15
Brausen und die Aborte, ferner Vcrwaltnngs - und Sanitäts-
ranm . Die für die Frauen bestimmte rechte Seite enthält die
Massengarderobe, zwei große Maunschaftsräume mit je
einem Branseranm , einem Massenbranseranm und 15 Brau¬
sen und die Aborte. Außerdem befinden sich in diesem Flü¬
gel die Räume für die Presse, die Polizei und der große Er-
frischungsraum samt Küche und Vorratsränme . Zur Ueber-
tragnng von Ansprachen, Bekanntgaben, musikalischen Dar¬
bietungen nsw. dienen 3 Großlautsprecher, welche für das
Publikum unsichtbar in dem Tribünendach eingebaut werden.
Die Besprechung der Lautsprecher kann auch vom Spielfeld
ans erfolgen.

Die Kampfbahn, an der schon über ein Jahr gebaut wird,
soll am Deutschen Turnfest durch eine besondere Feier ein¬
geweiht werden und bildet gleichsam eine ftändige Anlage der
Landeshauptstadt. . Sch.

Stammheim, OA. Talw, 5. Dez. (Die Verarmung der Gemeinde
Stamwheim.) Die Finanzlage der Gemeinde Stammheim und die
Wege zu ihrer Besserung war das Thema, über das BürgermeisterDirr, nationalsozialistischer Landtaasabgeardneter. in einer von ihm
auf letzten Samstag abend einberufenen Bürger-Versammlung sprach.In zweistündiger Rede sprach Bürgermeister Dirr über die furchtbare
Notlage der Gemeinde. Wenn nicht der Staat eingreife, könne in
allernächster Zeit an die Erwerbslosen keine Unterstützung mehr be¬
zahlt werden. Das Geld zum Bezahlen der Gemeindebeamtcn und
-Angestellten fehle ebenfalls. Diese hätten bis heute nicht einmal den
ganzen Novembergehalt erhalten. Zum Schluß wurde eine Entschließungangenommen, wonach der Gemeinderat beim Landtag um ein lang¬
fristiges, womöglich zinsfreies Darlehen in der tzöhe. oon 20000 M.
einkömmen soll, um die allerdringendstcn Bedürfnisse befriedigen zukönnen.

Nagald, 5. Dez. (Die Not der Schmarzwaldgemeinden.) Die
Vertreter der Waldgcineinden und des Privntwaldbesitzes vom Bezirk
Nagold hatten sich in Altensteig zusainmengefundcn, um über wold-
wirischaftspolitische Fragen und über Maßnahmen auf dem Gebiet
der tzolzverwertnnggemeinsam Aussprache zu halten. Bürgermeister
Maier-Nagold schilderte die geradezu verzweifelte Lage der Schwarz-
wäldcr Waldwirtschaft. Die Aussprache fand ihren Niederschlag in
einer Entschließung, in der es u. a. heißt: Die Mitglieder des WUrtl.
Waldbesitzervcrbands des Bezirks Nagold sehen sich aenötigt, nach¬
drücklich ihr Befremden aiiszudrückcn über den Weg, den das Württ.
Finanzministerium und die Württ. Siaatsforstdirekllon mit Beginn
der neuen Holzverkaufsperiode hinsichtlich des Holzabsatzes einge¬
schlagen haben. Mit Sorge verfolgen die Gemeinden den Vorgang
der Staatsforstverwaltung,' wonach ab 1. Oktober 1932 ein Rabatt
bis zu 1.50 Mark je Festmcter Rundholz bewilligt wird. Dies be¬
deutet eine schwere Schädigung des Gemeinde- und Privatwaldbesitzes.
Die Versammlung erwartet mit Nachdruck eine Aenderung der Stel¬
lung von Finanzministeriumund Staatssorstvermaltung.

Freudenstadt, 5. Dez. (Schneegestöber.) Ueber Nacht hat der
Schwarzwald ein stimmungsvolles vorweihnachtliches Aussehen an¬genommen. Auf dem Feldberg setzte bereits am Samstag tüchtiger
Schneefall ein. Sonntag abend fiel bis auf etwa 700 Meter herab
zeitweilig Neuschnee, doch erscheinen vorerst nur die hochragenden
Gipfel in ihrer weißen Kaputze. Auf der Hornisgrinde, im Ruhestein-
und Schliffkops-Gebiet hat es geschneit, sodaß dort Hoffnung auf
baldige Ausnahme des Sportverkehrs besteht.

Freudenstadt, 5. Dezbr. (Ausschreitungen nach einem Fußball¬
spiel.) Anläßlich eines Fußballspieles zwischen den Spielvsreinrgungen
Freudenstadt und Trossingen kam es zu Ausschreitungen seitens derZuschauer, von denen ein Teil zunächst gegen den Schiedsrichter
Stellung nahm, der aber in Schutz genommen werden konnte. Als
dann die beiden Mannschaften das Spielfeld verlassen wollten, griffein Teil des Publikums die Trossinger mit Schirmen und Stöcken an
und verletzte zwei nicht unerheblich am Kopf. Die Freudenstädter
Spieler kamen ihren Kameraden zu Hilfe, wurden nun aber gleich¬
falls angegriffen. Polizei mußte gerufen werden, um die Ordnung
wieder herzustellen. Da es sich um schwere Körperverletzung handelt,
wird ein gerichtliches Nachspiel nicht ansbleiben

Dätzingen, OA. Böblingen, 5. Dez. (Mißlungener Raub.) Am
Samstag vormittag versuchte auf der Straße Aidlingen-Dätzingen
ein ans Wanderschaft befindlicher Bursche einer Frau ihre Handtasche
zu entreißen. Durch Hilferufe wurden aus dem Felde beschäftigte Per¬
sonen aufmerksam, die gleich die Verfolgung des Räubers aufnahmen.
Durch geschickte Verfolgung wurde er eingekreist, in eine Sackgasse
getrieben, bei der Stegmühle festgehalten und dem zuständigen Land¬
jäger übergeben, der ihn dem Amtsgericht Böblingen zugesührt hat.Der Täter ist 27 Jahre alt und stammt aus Birkmannsweiler, OA.
Waiblingen. Die Frau ist von Aidlingen und befand sich aus dem
Weg von dort nach Dätzingen zu einer Hochzeit.

Rottweil, 5. Dez. (Großfcuer.) Samstag mittag sind in Hausen
a. Tann, hiesigen Oberamts, drei Wohn- und Oekonomiegebäude
und die mit etwa 4000 Zentnern Frucht und Heu gefüllte, dem Baronvon Cotta-Dotternhausen gebörenoe Zebntscheuer völlig abgebrannt.Drei weitere Häuser, die schon Feuer gefangen hatten, konnten von
den Feuerwehren gerettet werden. An den Löscharbeiten beteiligten
sich die Motorspritzen von Rottweil und Balingen und die Feuer¬
wehren von Ratshausen, Thieringcn und Hausena. Th. Die Ent¬
stehungsursache ist unbekannt.

Schwenningen, 5. Dezember. (Unterschlagungen bei der FirmaMauthe?) Ein Lohnbuchhalter der Firma Manche namens WUrthner
hat, wie die „Süddeutsche Arbeiterzeitung" berichtet, im Verlaus derletzte» Jahre hohe Summen veruntreut— man spricht von 30 bis
70 000 RM. Er hat die Löhne verrechnet für Arbeiter, die schon
Jahre lang nicht mehr bei der Firma beschäftigt waren, ebenso hat
er bei Jungarbeiternund Jungarbeiterinnenhöhere Löhne verrechnet,als ihnen in Wirklichkeit ausbezahlt worden. Entdeckt wurde der
Betrug dadurch, daß ein bei der Firma nicht mehr beschäftigter Ar¬
beiter eine vom Steueramt verlangte Steuerzahlung verweigerte mit
der Begründung, daß er arbeitslos fest da aber von der Firma
Manche für diesen Arbeiter immer noch Steuern an vas Finanzamt
abgefllhrt werden, zog das Finanzamt bei der Firma nähere Erkun¬
digungen ein, wodurch der Betrug dann entdeckt wurde.

Neckarsulm, 5. Dezbr. (Vom Neckar und Neckarkanal.) Eine
Eingabe an den badischen Landtag, eine feste Neckarbrücke bei Obrig¬
heim und Diedesheim zu erstellen,' wurde von der badischen Regierung
dahin beantwortet, daß keine Staatsmittel hierfür zur Verfügungstehen. Dagegen ist das Projekt der Verbreiterung der Neckartalstrahe
zwischen Eberbach und Neckarelz in das Arbeitsbeschaffungsprogramm
ausgenommen worden. Am Donnerstag fand eine zufriedenstellend
ausgefallene Probebelastungder mit dem Neckarkanal-Stauwehr ver¬
bundenen Brücke bei Hirschhorn statt.

-e
Vom Ries, 5. Dez. (Durch Schundromane verdorben.) Vor

einigen Tagen wurde von Vorkommnissen berichtet, die über 14 Tage
die Gemeinde Auernheim in Aufregung hielten. 10 Einbrüche, ein Droh¬
brief und Schüsse in der Nacht waren die Heldentaten eines— 17
Jahre alten Burschen, lind dieser Bursche war der eigene Sohn des

heimgcsuchten Schmiedmeisters Heinrich Linner, der zwei Dutzend
elektrische Lichtleitungen gestohlen, mehrere Schlösser aufgesprcngt und
das Schmiedgcbläse duraffchnitten hat. Auch den Drohbrief hat er
geschrieben und als Abschluß seiner„originellen" Einfälle in der Nacht
auf den eigenen Bruder geschossen. Der junge Mensch ist zu seinen
Taten durch das Lesen von Schund- und Räuberromanenveranlaßtworden, die seine Phantasie erregten. Nun hat der Spuk von Auern¬
heim sein Ende gesunden.

Die Bekämpfung der Tuberkulose
Stuttgart , 5. Dez. Am 28. November ds. Js . fand unterdem Vorsitz von Präsident Andre eine gut besuchte Mitglie¬

derversammlung des Württ . Landesverbandes zur Bekämp¬
fung der Tuberkulose statt. Nach dem Tätigkeitsbericht für
1931 waren im Betrieb 63 Fürsorgestellen, wovon 19 fach¬
ärztlich geleitet und 36 in Händen der Oberamtsärzte sind.
Die Leistungen der Fürsorgestellen haben durchweg zngenom-
men. Den Fürsorgestellen konnten zu ihrem Bekriebsaufwand
vom Staat , Deutschen Zentralkomitee und Landesverband ins¬
gesamt 78 494 RM . als Jahresbeiträge überwiesen werden.
Die Durchführung von 556 Anstaltskursen und 246 Asylie-
rnngen für 317 männliche und 485 weibliche Kranke erforderte
einen Aufwand von 359 340 RM die Zahl der Offen-Tuber¬
kulösen betrug 72 Prozent aller Lnngentuberkulösen. Das
im Eigenüetrieb des Landesverbandes befindliche Tuberku-
losekrankenhans Sanatoriium Schönbnch bei Böblingen mit
74 Betten war dauernd gut belegt. Der ärztliche Geschäfts¬
führer , Obermedizinalrat Dr . Krenser, hielt einen Vortrag
mit Lichtbildern über die Entwicklung der Tuberkulose und
die Bckämpfnngsmaßnahmen . Der Voranschlag für 1933
wurde genehmigt in Einnahme und Ausgabe. Im Tnber-
knlosekrankenhaus Schönbuch ist der Verpflegungssatz seit
Juli ds. Js . auf 6 RM . und für Mitglieder der Jnvaliden-
nnd Krankenversicherung auf 4.50 RM . einschließlich sämt¬
licher Nennleistungen gesenkt worden. Znm Schluß hielt
Dr . med, Ruescher, Chefarzt der Heilstätte Heuberg, einen
Vortrag über die soziale Bedeutung der Erkrankung an
Knochen- und Gelenktubcrkulose.

Die NatlorralsozisNsten bei der
letzten Neichslagswahl

Stuttgart , 3. Dez. In den Mitteilungen des Württ.Stak . Landesamts findet die Reichstagswahl vom 6. Novem¬
ber eine eingehende Würdigung . Von besonderem Interesse
ist, was in der amtlichen Statistik über die Nationalsozialisten
als die stärkste Partei gesagt wird. Es heißt da u. a.: Die
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei ist trotz der
Verluste noch immer in 29 von 64 Oberämtern die stärkste
Partei . Ihre Stärke in den einzelnen Gebieten hängt in der
Hauptsache von der konfessionellen Zusammensetzung der Be¬
völkerung ab; in evangelischenGebieten verfügt sic über eine
ungleich zahlreichere Anhängerschaft als in katholischen. Von
einem bestimmten Einfluß war bisher — wenigstens in evan¬
gelischen Gebieten — änch noch die berufliche Gliederung der
Bevölkerung, indem die landwirtschaftliche Bevölkerung in
der Regel mehr znm Nationalsozialismus neigt als die ge¬
werbliche und industrielle. Den höchsten Stimmenanteil er¬
zielte er bei der letzten Wahl im Oberamt Gerabronn mit
52.9 Proz .; es folgen dann die Oberämter Crailsheim (45,1
Prozent ), Calw (44,8 Proz .), Nagold (43,8 Proz .), Gaildorf
(43,4 Proz .), Neuenbürg <42,1 Proz .), Kirchheim (40,5 Proz .)
nsw. In 18 Oberämtcrn verfügt er über ein Drittel der gül¬
tigen Stimmen oder mehr. Den niedersten Anteil verzeichnet
er im Oberamt Spaichingen mit 13,8 Proz .; verhältnismäßig
gering ist der Anteil ferner in den katholischen Oberämtern
Ellwangen (15,0 Proz .), Gmünd (15,2 Proz .), Kreis Sigma¬
ringen (15,7 Proz .), Riedlingen (17,0 Proz .), Neresheim
(17,5 Proz .) nsw. Im evangelischen Gebiet weist das indn-
strierciche Oberamt Heilbronn den niedersten Anteilsatz mit
17.9 Proz . ans ; den Gegensatz dazu bildet das Oberamt Hei¬
denheim, wo trotz der zahlreichen industriellen Bevölkerung
der Stimmenanteil 32,2 Proz . beträgt . Die Verluste des
Nationalsozialismus dürften in der Hauptsache dem Bauern-
nnd Weingärtnerbnnd zugefallen sein; jedenfalls zeigen die
Oberämter , in denen er seine größten Verluste erlitten hat,
das stärkste Anwachsen der Stimmen für den Bauern - und
Weingärtnerbnnd . Dies gilt vor allem für die Oberämter
Ochringcn, Gerabronn , Blaubeuren , Marbach, Sulz , Gail¬
dorf und Besigheim. In geringerem Ausmaße hak auch die
Deutschnationale Volkspartci frühere nationalsozialistische
Wähler ungezogen, sodann der Christlich-Soziale Volksdienst
und die Deutsche Volkspartei . Dafür sprechen hinsichtlich der
Deutschnationalen Volkspartci beispielsweise die Veränderun¬
gen des Stimmenantcils im Oberamt Ludwigsbnrg und hin¬
sichtlich des Christlich-Sozialen Volksdienstes die Veränderun¬
gen im Oberami Frendenstadt. Daß auch die KommunistischePartei ehemalige nationalsozialistische Wähler übernommen
hat, dürfte der Ausgleich von Gewinn und Verlust vornehm¬
lich in den Obcrämtern Frendenstadt, Balingen , Ludwigs¬
bnrg, Sulz , Nagold und Backnang beweisen. Im katholischen
Gebiet des Wahlkreises sind die Verluste der Nationalsozia¬
listischen Deutschen Arbeiterpartei zumeist viel niederer ge¬
wesen als im evangelischen; in einigen Oberämtern konnte sic
den Stimmenanteil sogar noch etwas erhöhen, nämlich in
den Obcrämtern Lentkirch, Wangen, Horb, Ellwangen.
Biberach, Ehingen , Waldsee, Aalen und Neresheim; im evan¬
gelischen Gebiet gelang ihr dies nur im Oberamt Heidcnheim.

Die Wendelsche Millionen -Erbschaft
Stuttgart , 4. Dez. Seit nahezu zwei Jahren waren nicht

weniger wie 3000 Menschen bemüht, an der Erbschaft von
Ella Wendel teilznnehmen, die Wsiihrig in Ncwyork die
Angen schloß und ihren wenigen Erben viele Millionen hin¬
terlassen hat . Denn das stattliche Vermögen besteht ans ins¬
gesamt 75 Millionen Dollar Bargeld , aus 20 MillionenDollar Schmuck und aus 100 Millionen Dollar Hans - und
Grundbesitz. Also eine Angelegenheit, die mehr wie wenigeWorte verlohnt . Darum ließen es sich gerade dle wirklich
Erbberechtigten nicht nehmen, genaue Nachforschungen anzu¬
stellen, Stammbäume über Stammbäume anfznstetlcn, damit
ja über alles volle Klarheit herrscht. Nnd diese wirklich Erb¬
berechtigten sind im ganzen 19 Personen , von denen zwei in
den Vereinigten Staaten wohnen nnd 17 in Deutschland, nnd
zwar ausgerechnet in Württemberg . Nnn soll, wie die „Süd¬
deutsche Zeitung " berichtet, demnächst die Entscheidung fallen,
wann die Ricsenerbschaft a usbczahlt werden soll. Mehrere
Rechtsanwälte sind bemüht, hier alles klarznlegen. Den Erben
wartet noch eine Neücrraschnng. Das ist ein Testament, von
dem keines der Erbberechtigten eine blasse Ahnung hat . Wiewird es abgefaßt sein? Werden die 19, meistens minderbe¬
mittelte Arbeiter nnd Kleinbauern , allerlei Vorschriften be¬
kommen, sich allerlei Verpflichtungen unterwerfen müssen?
Wer weiß es? Millionen stehen vor der Auszahlung . Mögendie Erben ihren Aufgaben gewachsen sein.

Abschluß der Elsatz-Woche
Tübingen, 4. Dez. Die Elsaß-Woche der Straßburger

Burschenschaft Arminia hat nnn ihren Abschluß gefunden.
Die letzte Veranstaltung brachte einen Lichtbilder-Vortrag von
Dr . Kaiser-Wiesbaden über das Straßburger Münster , ferner
einen Vortrag des Reichsnnanzministers a. D. Dlctrich über
Sinn nnd Zweck der Grenzlandarbeit nnd einen Vortrag



von Dr . König-Gießen über die deutschen Westlande. Reichs¬
finanzminister a. D. Dietrich gab in seinem Vortrag zunächst
einen Ueberblick über die Entwicklungsgeschichte des Deutsch¬
tums und befaßte sich dann mit dem Schicksal der 10 Mil¬
lionen zählenden deutschen Minderheiten der Nachfolgestaaten
Oesterreich-Ungarns . Sie seien das große Problem der neue¬
ren Geschichte. Sinn und Zweck der Grcnzlandaröeit sei bor-
allem. die Kultur dieser 10 Millionen Menschen im Osten zu
verteidigen. Eine große ideale und nationale Aufgabe sei es
aber auch, unsere ganze Kraft zusammenzufassen, um uns im
außenpolitischen Ringen zu behaupten. Sind . jur . Zorn gab
der Elsaß-Woche einen Abschluß mit dem Wunsche, daß das
Samenkorn, das in dieser Woche gelegt wurde, zu tausend¬
fältiger Frucht aufgehen möge.

8LK. Pforzheim, 5. Dez. Am Samstag abend gerieten in einem
Haus in der Gartenstraße zwei Frauen miteinander in Streit, wobei
als Hauptwaffen Besen und Strupper benutzt wurden. Dabei erlitt
die 28jährige Frau L. Z. eine größere Kopfverletzung und auch einen
Naienbeinbruch. Da sie ziemlich viel Blut verlor, schaffte man sie ins
Stadt. Krankenhaus.

kßMLSeS unü

Stuttgart, S. Dez. (Landesproduktenbörse.) Auch die abgelaufene
Woche hat keine Besserung im Getreidegeschäft gebracht. Dis Unter¬
nehmungslust ist nach wie vor schwach und die Folge davon ist, daß
auch die Preise etwas niedriger waren. Es notierten je 100 Kq:
Württ. Weizen 20- 20.50 (am 28. Nov. : 20.25- 20.75), Roggen 17
bis 17.25 (unv), Braugerste 18.50—20 (unv.), Futtergerste 16—16.50
(unv), Hafer 12.25—13 (12.50—13.50), Wiesenheu(lose) 3.75—425
(unv.), Kleeheu(lose) 4.50—5.50 (unv.), drahtgepreßtes Stroh 2.80
bis 3 (unv), Weizenmehl 32.25—32.75 (32.50—33), Brotmehl 24.25
bis 24.75 (24.50- 25), Kleie8- 8.50 (unv.) M.

I- tzlrlS NäaekneMsn

Der Diebstahl im Fridolin -Münster in Säckingen
aufgeklärt

tv. Trier , 4. Dez. Der große Einbruchsdiebstahl im Fri¬
dolinmünster in Säckingen (Baden), wo in der Nacht zum
23. Oktober kirchliche Gegenstände im Taxwert von etwa einer
Million Mark gestohlen worden waren, hat nunmehr durch
Festnahme einiger Täter seine Aufklärung gefunden. Es ver¬
schwanden damals u. a. ein kostbares Messer mit Scheide, das
von der Königin Agnes geschenkte Agnetenkreuz, das soge¬
nannte Hilarius -Kästchen, eine silberne Kassette und eine An¬
zahl anderer kostbarer alter Kunstgegenstände. Landjägern
im Restkreis Wadern war es seit einer Reihe von Tagen
ausgefallen, daß ein Ausländer mit einer Frau rn Wadrill
Beziehungen angeknüpft hatte, mit ihr Reisen nach dem Aus¬
land unternahm und viel Geld ausgab, von dem niemand
wußte, wo er es her hatte. Schließlich schritt die Landjägerei
zur Verhaftung des Mannes . Der Verhaftete war ein 36
Jahre alter Russe namens Iwan Federoclow, zuletzt wohn¬
haft in Odessa. Er behauptete, er gehöre zu einer internatio¬
nalen Vcrbrecherbande, die den Diebstahl in Säckingen ans¬
geführt habe. Die gestohlenen Wertsachen seien nach Ant¬
werpen und verschiedenen französischen Städten verkauft
worden. Mit Hilfe der Polizei dieser Länder gelang es, die
Wertsachen zum größten Teil wieder herbeiznschaffen. Zwei
Komplizen des Russen, ein Franzose und ein Belgier, wurden
von der Polizei ihres Landes festgenommen. Außerdem wur¬
den noch zwei auf dem Hochwald wohnende Personen ver¬
haftet. Weitere Verhaftungen in Deutschland und im Aus¬
lande stehen bevor. Die Polizei nimmt an, daß die gleiche
Bande auch zahlreiche andere Diebstähle und Einbrüche in
Kirchen und Museen dfs In - und Auslandes ausgeführt hat.

/Ws Well unü I-Sben
Die atmosphärischen Funkstörungen, - das sind jene plötz¬

lich anftretenden knatternden, brodelnden Geräusche im
Empfangsgerät — sind bis jetzt noch nicht in ihrer Entstehung

aufgeklärt. Sind einmal die Ursachen der Entstehung geklärt,
dann lassen sich auch leicht technische Maßnahmen zu ihren
Ausschaltungen treffen. Die neuesten Untersuchungen haben
nun den Hauptherd dieser Störungen in den obersten Luft¬
schichten angenommen. In dem Knattern und Brodeln glaubt
man das Geräusch der von der Sonne aus unsere Erde auf-
schlagenden Elektronen zu erkennen. Wie die „Ingenieur-
Nachrichten" berichten, haben nun die Forscher Peters und
Ennis für Erdströme einen regelmäßig wiederkehrenden Zeit¬
ablauf von 27 Tagen nachgewiesen. Mit anderen Worten:
Die Störungen treten jeweils auf, wenn der Umlauf einer
bestimmten aktiven Schicht der Sonnenvberfläche vollendet ist.
Das Rechcnversahren der beiden Gelehrten wurde von Schin¬
delhauer für Luftströmungen wiederholt, und er konnte in der
Tat für zwei voneinander unabhängige Rcgistrierzeiten eine
Periode von 27 Tagen auch für die Luftströmungen feststellen.
Damit wären wir der Lösung einer vielumstrittenen tech¬
nischen Frage nähergekommen.

Seine Hoheit der Fischhändler. In Kürze wird die ganze
Welt Gelegenheit haben, einen seltsamen Rechtsstreit zu ver¬
folgen, dessen Vorgeschichte schon rund 65 Jahre zurückliegt.
Es handelt sich um den Thronschatz Kaiser Maximilians von
Mexiko, der nach dessen Ermordung im Jahre 1867 angeb¬
lich von dem Führer der Revolutionäre , Diaz, auf der „Me-
rida" nach Europa gebracht werden sollte, und mit dem
Schiff bei Kap Henry gesunken ist. Eine Expedition unter
Führung von Kapitän Borodin will jetzt die Schätze zu ber¬
gen versuchen und beansprucht im Erfolgsfalle den gesamten
Schmuck für sich. Dagegen erhebt aber nun ein in der Nähe j
Londons lebender Fischer, Brightwell , Einspruch mit der Be¬
gründung , er sei der Sohn Kaiser Maximilians . Er be¬
hauptet, im Vatikan geboren zu sein, wo seine Mutter nach
der Flucht ans Mexiko Aufnahme gefunden habe. Später
habe man ihn, als die Kaiserin geisteskrank wurde, nach Lon¬
don gebracht und dort vor einem Warenhaus niedergelegt.
Dann habe ihn der Kaufmann Brightwell adoptiert , und er
selbst habe erst mit 20 Jahren seine hohe Herkunft erfahren.
Brightwell behauptet weiter, daß sein Onkel, König Leopold
von Belgien, die Kosten seiner Erziehung übernommen habe.
Die einzigen Answeispapiere, die der Fischer besitzt, sind Vi¬
sitenkarten mit der Aufschrift: „Seine Kaiserliche Hoheit
Franz Rudolf Maximilian , Söhn des Kaisers Maximilian
von Mexiko." Ob es ihm mit diesen „Dokumenten" allein ge¬
lingen wird, seinen Anspruch auf den — vorläufig noch
imaginären — Schatz zu beweisen, mutz einigermaßen zweifel¬
haft erscheine!).

Die deutschen Kriegergräber in Italien sollen nach den
neuesten Spracherlassen der italienischen nationalen Regie¬
rung ihrer deutschen Inschrift beraubt werden und dafür
italienischen Text erhalten . Gegen diese unerhörte Anord¬
nung erhebt der ehrenamtliche Sachverwalter der deutschen
Kriegsgräberfürsorge , Lehrer Kretzschmar, in einer großen
Bürtragsreise durch ganz Deutschland energischen Einspruch.
Lehrer Kretzschmar ist Wohl der beste Kenner der deutschen
Kriegsgräber in den ehemaligen Feindstaaten. Er hat diese
Kenntnisse auf mehr als 25 großen Reisen, und zwar immer
auf seinem Fahrrad , erworben und die Verhandlungen bei
etwaigen Mißständen eingeleitet. Seine Arbeit ist besonders
für die Hinterbliebenen von größter Bedeutung . Die Erfah¬
rungen , die er auf seinen letzten großen Besichtignngsreisen
gesammelt hat, gehen dahin, daß sehr viele Länder ihren
Verpflichtungen Nachkommen und den Kriegergräbern die
Pflege angedeihen lassen, die ihnen nach dem Versailler Frie¬
densvertrag znkommt. England und Frankreich haben diese
Verpflichtungen erfüllt . Die Umbettnng ganzer Friedhöfe in
Frankreich, wo überhaupt alle Arbeiten mit großer Sorgfalt
vorgenommen werden, sind nunmehr beendet. Auch Rumä¬
nien und Serbien haben teilweise ihre Verpflichtungen er¬
füllt . Polen und Rußland dagegen sind noch im Rückstand.
Im europäischen Rußland , noch mehr als im asiatischen, stößt
die Kriegergräberfürsorge auf große Schwierigkeiten. Nirgend
aber wird gegen den Geist der Heldengräber so verstoßen wie
in Italien . — Und gerade mit diesem Italien wird immer
wieder sympathisiert, wo es doch offenkundlich und am rück¬
sichtslosesten— wie auch in den Zollfragen — seine eigenen
Belange schützt.

Der erste weibliche Autolenker ist die 85jährige Herzogin
von Uzes. Sie behauptet es wenigstens von sich und als gut¬
erzogener Bürger wollen wir es glauben. Ihr Führerschein
stammt ans dem Jahre 1898. Ein französisches Blatt hat
daraufhin festgestellt, daß jedenfalls in Frankreich keine andere

Frau vor ihr die Erlaubnis zur Lenkung eines Autos erhielt.
Die greise Herzogin schreibt selbst dazu : „Ich erhielt meinen
Schein nach meiner ersten Fahrt , und bin niemals ohne einen
Führerschein gefahren. Mein erster Wagen befindet sich jetzt
als ehrwürdige Reliqne in dem Verkehrsmuseum zu Com-
Piegne. Was für eine Ehre ! Aber es war doch noch viel
hübscher, mit vier „lebendigen" Pferden zu fahren !" Die Her¬
zogin ist trotz ihres hohen Alters noch immer Präsidentin
des französischen Franen -Antomobil -Klubs und lenkt bei dessen
Veranstaltungen eigenhändig ihre Limousine.

Wiedergeburt
Ich. bin in der Bodenkrume,

Ich blühe in jeder Blume,
Ich wehe in Wind und Sturm.
In jedem Falter schwing ich.
In jedem Vogel sing ich
Und bin in Stein und Wurm.

Ich kreise in Sternen und Sonnen,
Ich komme zum Meerck geronnen.
Bin Erde und Himmelszelt.
Bald goldig tönts , bald zinnern
In meinem Seelcninnern,
Ganz wie dran rührt die Welt.

Die Wege all, die vielen,
Sie führen mich zu Zielen,
Die keine Ziele sind.
Mein harrt der Tod vergebens;
Am Endepnnkt des Lebens
Das Wandern neu beginnt.

Und so: der alte Wandrer
Und immer neu ein andrer
Auf dieser Welt des Leids,
Hab ich urzeitenläufig
Verwandelt ach wie häufig
Schon Form und Stoff des Kleids.

Richard Zoozmann.
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Kaufen Sie

beim Bezirkswohltätigkeitsverein. Sie stärken dadurch die
Winterhilfe für unsere Arbeitslosen.

Weihnachten in Bethel.
Große Freude brachte die Weihnachtsbotschaft der auf

den Heiland wartenden Welt; denn in Jesus wurde die Liebe
des Vaters offenbar. Mitten hinein in alle Not der Erde
soll auch in diesem Jahre durch bas Kind von Bethlehem
große Freude kommen. Allen Sorgenden und Traurigen will
es eine Freude bringen, die kein Leid zerstören kann. Ein
Abglanz dieser unvergänglichen Gottesgnade sollen auch die
Weihnachtsgaben sein, durch die alt und jung einander
erfreuen.

Auch in den Häusern von Beihel hebt jetzt von Tag
zu Tag immer stärker das Weihnachtsklingen an. Elende
Leute find die Sänger: kranke Kinder. Fallsüchtige, Gemüts-
und Nervenkranke. Aber sie olle rüsten sich auf die Feier
des Festes, das von der großen Freude redet. Zu diesen
etwa 3000 Kranken kommt noch das große Heer der Heimat¬
losen und Wanderer in unseren Zweiganstalten, so daß ins¬
gesamt ungefähr 7000 Hilfsbedürftige aller Art bei uns auf
eine kleine Weihnachtsgabe warten. Darum fragen wir bittend:
Wer hilft uns, den Kranken, Kleinen und Heimatlosen
von Bethel ein wenig Weihnachtsfreude zu bringen?
Alles nimmt unser„Weihnachtshaus" (Anschrift: Weihnachts¬
haus Beihel b. Bielefeld, Bahnstation Brackwede) dankbar
an, besonders Lebensmittel, Kleidungsstücke, Strickwolle,
Schuhe, Spiele, Bücher usw. Fe eher das uns Zugedachte
gesandt wird, desto bester können wir verteilen. Ebenso will¬
kommen ist uns jedes Geldgeschenk, das wir in Gaben der
Liebe verwandeln können, wie es gerade nötig ist. (Post¬
scheckkonto 1904 Hannover.)

Das Kind von Bethlehem, das arm wurde, damit wir
durch seine Armut reich würden, schenke uns allen einen
neuen Reichtum an Glauben und Liebe ins Herz, damit auch
die Elenden es merken und sich freuen!

Mit herzlichem Weihnachtsgruß an alte und neue Freunde
von Bethel

F . v . Bodelschwingh , Pastor.
Bethel b. Bielefeld, im Advent 1932.

Hochzeits-Karlen
liefert schnellstens E. Meeh 'sche Bnchdruckerei.

WeihnaÄts-Vitte.
Weihnachtsfreude soll auch in unser Krankenhaus hinein¬

leuchten und die Kranken aufrichten! Beabsichtigt ist eine
würdige Weihnachtsfeier mit Gabenverteilung in herkömm¬
licher Weise. Wir empfehlen diese Veranstaltung der Opfer¬
willigkeit der Bevölkerung. Zur Empfangnahme von Gaben
sind gerne bereit

OberamtspslegerKienzle.
OberschwesterE. Wagner.

SS »*

in scböner ^uMkrmiA empkieblt
L. HGssk'scks Sucklissirllung , klsusndürg

Brunnen-
ZeichenblöÄe

eingetroffen.
C. Meeh'sche Buchhandlung.

Das Schuhhaus
Höcher ist noch da!
Reuchlinstratze 13.

Pforzheim.
Schuhe, mit denen Sie in
einer Zeit von 2 Monaten
nicht zufrieden find, werden
für neue umgetauscht. Werde
in den nächsten Tagen in
Calmbach, Höfen. Birken¬
feld, Dobel Schuhe öffentlich
verkaufen zu Preisen, über die

Sie staunen werden.
3os . Höcher, Auktionator,
Pforzheim, Reuchlinstr. 13.

Neuenbürg.Garten
mit Bauplatz in Höhenlage
gesucht.

Angebote mit Preis unter
A. Z. 100 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Farbkästen
Farbpinsel . Farb¬
stifte, Reißzeug
Ieichenblöcke
Lineale , Reiß¬
schienen, Winkel
Winkelmesser
Tintenzeug
Bleistiftspitzer
empfiehlt die

C.MeebMeVuch-
harrdl.. Neuenbürg

GesundW-AüsslellW
in der städtische« Turnhalle in Neuenbürg

vom Mittwoch den 7. bis
Sonntag den 11 . Dez . 1932.

Geöffnet: Werktags von vormittags9—12 Uhr
u. nachm, von1—5 Uhr, Sonntags von 11—6 Uhr.

Eintrittspreise:
für Erwachsene 20 Pfg., für Schüler 10 Pfg.

Erwerbslose und deren Frauen frei.

Täglich 14.30 Uhr finden ärztl. Führungen statt.

Ich habe Lust abzuscheiden
und bei Christo zu sein,
denn es ist weit besser

Heule nachmittag ist unsere liebe, treue, un¬
vergeßliche Mutter, Großmutter, Schwester,
Tante und Schwägerin

k-rsu llull,
gsd . kutt,

im Alter von 56 Jahren nach langem, mit
großer Geduld ertragenem Leiden in die ewige
Heimat eingegangen.

Dobel, den 5. Dezember 1932.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Mittwoch nachmittag
um 3 Uhr statt.
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